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WIR SIND, AN WAS WIR UNS ERINNERN – EIN HISTORISCHER LERN-
GANG IN DAS GEDÄCHTNIS EINER STADT ZUR NS-ZEIT ALS BEITRAG 
ZUR ARCHÄOLOGIE DES GEGENWARTSBEWUSSTSEINS 

DIDAKTISCHES PROFIL 

Kann man das Gedächtnis einer Stadt überhaupt be-
suchen? Man kann! Das Gedächtnis von Individuen
ist immateriell. Das kulturelle Gedächtnis einer 
Gruppe muss sich hingegen materialisieren, um 
seine Funktionen zu erfüllen.2 Die Schüler lernen 
während des Lerngangs den Unterschied von indi-
viduellem, kommunikativem / sozialem und kultu-
rellem Gedächtnis kennen. Aleida Assmann erklärt 
es so: «Während das soziale Gedächtnis eine durch 
Zusammenleben, sprachlichen Austausch und Dis-
kurse hervorgebrachte Koordination individueller 
Gedächtnisse ist, beruht das kollektive und kulturel-
le Gedächtnis auf einem Fundus von Erfahrung und 
Wissen, der von seinen lebendigen Trägern abgelöst 
und auf materielle Datenträger übergegangen ist.» 
(Kursiv im Original).3 
    Das soziale Gedächtnis stirbt mit seinen biolo-
gischen Trägern. Das kollektive und kulturelle Ge-
dächtnis muss hingegen überleben, um seine Funk-
tionen für die Gemeinschaft zu erfüllen. Aleida Ass-
mann weiter: «Das kollektive Gedächtnis unter-
scheidet sich vom Familien- und Generationenge-
dächtnis durch solche symbolischen Stützen, die die 
Erinnerung in die Zukunft hinein befestigen, indem 
sie spätere Generationen auf eine gemeinsame Er-
innerung verpflichten. Monumente und Denkmäler, 
Jahrestage und Riten befestigen Erinnerung transge-
nerationell durch materielle Zeichen oder periodische
Wiederholung. Sie bieten damit Anlässe für späte-
re Generationen, ohne eigenen Erfahrungsbezug in 
eine gemeinsame Erinnerung hineinzuwachsen.»4 

Cajus Wypior

Eine Exkursion zu den «symbolischen Stützen» ih-
rer Gemeinde oder Stadt ermöglicht es Schülern, 
das kulturelle Gedächtnis ihrer Gemeinschaft zu er-
forschen. Ziel ist es, während des Lerngangs die in-
tendierten Geschichtsdeutungen, Rechtfertigungen,
Legitimationen und Inanspruchnahmen der Erinne-
rungsorte transparent zu machen. Kollektives Er-
innern erfüllt Funktionen: Es stiftet Identität, Ge-
meinschaft und Sinn. Die Materialisierungen des 
kollektiven Erinnerns sollen als Appelle an die Be-
trachter, also auch an die Schüler, sowie als Versuch 
der Vereinnahmung verstanden werden. Die Schü-
ler sollen dabei aber auch verstehen, dass kollektive 
Erinnerung notwendig ist, um das Zusammenleben 
von Gruppen in der Gegenwart und für die Zukunft 
zu sichern. 
    Wenn die Schüler erkennen, dass ihre Stadt sich 
entscheidet, wer sie sein will, indem sie sich ent-
scheidet, an wen und was sie sich wie erinnern will5,
können sie in der Folge erfassen, dass auch sie als 
Teil ihrer lokalen, regionalen oder staatlichen Ge-
sellschaft auf ein bestimmtes kulturelles Gedächtnis 
verpflichtet werden. Andere wollen sie also verein-
nahmen und an ihrer Stelle über ihre kollektive Iden-
tität als Bürger entscheiden. Wollen sie das? In der 
Diskussion reflektieren sie dabei die Einflussmög-
lichkeiten der Adressaten und Rezipienten auf die 
Erinnerungskultur bzw. das kulturelle Gedächtnis 
der eigenen Gesellschaft. Und sie reflektieren über 
das Verhältnis von Macht und Erinnerungspolitik: 
Wer über die Erinnerung gebietet, gebietet über die 
Menschen. Durch den Lerngang in ihrer eigenen 
Stadt werden die Schüler auch sensibilisiert für die 

Am Beispiel eines zweistündigen Lerngangs zu zwei zentralen Erinnerungsorten der Stadt Heilbronn 
soll exemplarisch gezeigt werden, welche übergeordneten Ziele mit Lerngängen zum kulturellen Ge-
dächtnis einer Gemeinschaft verfolgt werden können. Ein didaktisches Ziel liegt in der Erkenntnis der 
Schüler, dass Geschichtsunterricht auch zur Archäologie des Gegenwartsbewusstseins befähigt.1 Im Rah-
men des Lerngangs lässt sich thematisieren, dass die Analyse und Reflexion der öffentlichen gesellschaft-
lichen Vermittlungsprozesse und Indienstnahmen von Geschichte zum Auftrag des Geschichtsunter-
richts gehören. Geschichtsunterricht vermittelt also weniger die Geschichte, als vielmehr Kompetenz 
im Umgang mit Geschichte. Er ist praktizierte Aufklärung, weil er die Schüler mündig machen kann. 
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Manifestationen des kulturellen Gedächtnisses an 
anderen Orten und damit in die Lage versetzt, diese 
wahrnehmen und analysieren zu können.

DIE ERINNERUNGSPOLITIK 
DER STADT HEILBRONN

Die Erinnerungspolitik der Stadt Heilbronn zum 
Nationalsozialismus kristallisiert sich in zwei Bau-
werken: der Ehrenhalle im ehemaligen Stadtarchiv 
und dem Hafenmarktturm. In der 1963 vollendeten 
Ehrenhalle wird der Heilbronner Toten des 2. Welt-
kriegs gedacht. Der Niederschrift aus dem Kultur-
ausschuss von 1963, die den Beschluss zur endgül-
tigen Gestaltung der Gedenktafel enthält, kann man 
entnehmen, dass der Text und insbesondere die An-
ordnung der Zahlen mit Bedacht gewählt wurden, 
«weil dadurch eine stärkere Wirkung hervorgerufen 
wird» (M 1). Zuerst werden die 3485 vermissten 
und gefallenen Soldaten genannt, danach die 7137 
Bombenopfer und am Ende die «405 Verfolgten, 
die um ihrer Rasse, ihres Glaubens und ihrer Über-
zeugung willen ihr Leben verloren».6 Damit ist eine 
klare Hierarchie der Opfer Heilbronns hergestellt: 
hoher Blutzoll an der Front, massenhaftes Leiden 
der Heilbronner Bevölkerung und eine vergleichs-
weise sehr kleine Gruppe von Verfolgten. Mit der 
Wendung, dass sie ihr «Leben verloren», beschönigt 
der Text, dass sie gezielt ausgewählt, deportiert und 
ermordet wurden. Mit den Verfolgten sind auch die 
Juden gemeint, wie es die Tafel mit dem Wort «Ras-
se» andeutet. Ihr weitaus überwiegender Anteil an 
der Opferzahl wird hingegen nicht klargestellt. Das 
Wort «Rasse» zeigt, wie sehr die Kategorien des 
Nationalsozialismus in den Köpfen der frühen Bun-
desrepublik nachwirkten. Die Halle selbst hat eine 
kirchenartige Anmutung, die nicht zuletzt von der 
hallenden Akustik, der Höhe, den vielen Fenstern, 
den Kreuzen und den Leuchtern erzeugt wird. Die 
Opfer Heilbronns werden auf diese Weise sakrali-
siert. Auf der großen Schauwand sind zwar einige 
Kreuze angebracht, aber keine Davidsterne. Die Ge-
samtaussage und ihre «stärkere Wirkung» sind ein-
deutig: Die Heilbronner Bürger haben sehr unter 
dem Krieg gelitten. Sie haben Opfer gebracht. Und 
sie haben zahlenmäßig weit mehr als «die Verfolg-
ten» gelitten. Vielleicht auch: Sie haben mehr als 
genug gelitten und mit mehr als 10.000 Toten für 
ihre vergleichsweise kleine Schuld von nur 405 Ver-
folgten mehr als genug gebüßt. Die Gewinne durch 
den Krieg selbst (z. B. in der Lebensmittelindustrie 

oder durch Zwangsarbeit im Salzbergwerk für die 
IG-Farben) und die Verfolgung der Juden (Arisie-
rungen) werden nicht thematisiert. Das Gedicht un-
ter dem Gedenktext beschwichtigt und verdrängt. 
Es lässt das vergangene Geschehen wie einen 
Schicksalsschlag erscheinen, dem alle gleicherma-
ßen ausgesetzt waren. Die Schlusszeile richtet den 
Blick appellativ in die Zukunft. Die Ehrenhalle ist 
insgesamt ein typisches Beispiel für die Bewälti-
gungsmythen im Umgang mit der nationalsozialisti-
schen Vergangenheit in der frühen Bundesrepublik: 
Vorschützen von Nichtwissen, Verdrängung, Leug-
nung, Aufbau eines «stillen Bündnisses»7 der über-
lebenden Deutschen zum Zweck einer Verschwei-
gensgemeinschaft und das gesamtgesellschaftliche 
Bemühen um einen kollektiven «Schlussstrich».8 
Die Ehrenhalle muss einerseits als Überrest der Zeit 
«gelesen» und verstanden werden. Andererseits 
spielt sie im aktiven Gedenken der Stadt weiter eine 
Rolle. Regelmäßig werden Kränze niedergelegt und
es findet sich Blumenschmuck in der Halle. 

Der Hafenmarktturm gehörte zum ehemaligen Fran-
ziskanerkloster. Die Kirche wurde nicht, wie häufig
vermutet, im 2. Weltkrieg, sondern während des Spa-
nischen Erbfolgekrieges 1688 zerstört. Bis 1727 wur-
de der Turm aus Spenden von Bürgern im Stil des Ba-
rock wieder aufgebaut. Im Inneren wurde zwischen 
1926–1936 ein von Paul Bonatz, dem Architekten 
des Stuttgarter Hauptbahnhofs, gestaltetes Ehrenmal 
für die Heilbronner Gefallenen des 1. Weltkriegs 
eingerichtet. Die Nationalsozialisten sorgten nach 
der Machtübernahme dafür, dass die Namen der jü-
dischen Soldaten entfernt wurden. (Nach dem Krieg 
wurden sie wieder eingesetzt). Der Hafenmarktturm 
entwickelte sich seit den 1920er Jahren zum Zent-
ralort des Heilbronner Gedenkens. Innen und au-
ßen wurden bis in die jüngste Zeit etliche Gedenk-
tafeln, Reliefs, Skulpturen und Statuen angebracht 
bzw. errichtet. Am Volkstrauertag ist der Hafen-
marktturm seit Jahrzehnten Veranstaltungsort der 
lokalen Gedenkrituale. Früher stark besucht, sinken 
die Besucherzahlen seit vielen Jahren konstant. Die 
Stadt und das Verteidigungsministerium legen zum 
Gedenken Kränze nieder.9 Regelmäßige Teilnehmer 
sind die Reservistenverbände und ältere Bürger, die 
das Kriegsgeschehen noch selbst miterlebt haben. 

Der Lerngang konzentriert sich an dieser Stelle auf 
die Gedenktafel für die 215. Infanteriedivision. Sie 
war als kämpfende Truppe die gesamte Zeit, also 
vom September 1941 bis Januar 1944, Teil der Le-
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ningrader Blockade, die allgemein als eines der 
größten Kriegsverbrechen der Wehrmacht bewertet 
wird.10 Leningrad und Moskau sollten «ausgelöscht» 
werden, wie Reinhard Heydrich 1941 in einem 
Schreiben Adolf Hitler erinnert.11 Die ursprünglich 
geplante «normale» Besetzung der Stadt durch die 
18. Armee wurde im Laufe des Jahres 1941 zuguns-
ten einer Strategie des Aushungerns aufgegeben, 
auch um die knappen eigenen Ressourcen nicht für 
die Versorgung einer Millionenstadt verwenden zu 
müssen.12 In der Stadt breitete sich eine Hungerkata-
strophe bis hin zum Kannibalismus aus. Es wird von 
einer Zahl von ungefähr 1,1 Millionen Ziviltoten in 
Leningrad ausgegangen. Auch vor der Stadt im Ein-
zugsbereich der 18. Armee verhungerten zahlreiche 
Einheimische.13 Über den Ladogasee, die «Straße 
des Lebens», wurde die Stadt ganzjährig von den 
Sowjets notdürftig, aber nicht ausreichend mit Le-
bensmitteln versorgt. Eine schmale Landbrücke am 
Südufer des Sees bei Schlüsselburg war heftig um-
kämpft, wurde teils von der Wehrmacht geschlossen 
oder durch Artilleriefeuer massiv gestört. 
   Für die Interpretation der Gedenktafel ist nicht 
unerheblich, dass das Oberkommando Heer aus 
den genannten wirtschaftlichen Gründen Befehle 
zu einem rücksichtslosen Umgang mit der Zivilbe-
völkerung herausgegeben hatte. Kein aus der Stadt 
Fliehender sollte deutsche Linien erreichen. In Tei-
len des Armeeoberkommandos der 18. Armee kam 
es daraufhin zu Unmut, weil Soldaten Angst hätten, 
«immer wieder auf Frauen und Kinder und wehrlose 
alte Männer zu schießen».14 Dazu kam es aber nicht, 
weil Minengürtel eingerichtet wurden. Auch die ge-
zielt mangelhafte Versorgung der Zivilbevölkerung 
im Einzugsbereich der 18. Armee vor Leningrad, die 
Weigerung, den Zivilisten selbst Pferdekadaver zu 
überlassen, führte zu Unbehagen unter den Soldaten. 
Es kam wohl zu Gegenbefehlen einzelner Offiziere 
und eigenmächtigem Handeln aus Mitleid.15 Johan-
nes Hürter charakterisiert das Verhalten der Solda-
ten als «Verderber und Wohltäter» zugleich.16 Die 
Soldaten der 18. Armee wurden daraufhin seit Ende 
1941 auch vom Armeeoberkommando zu Härte und 
Rücksichtslosigkeit gegenüber den Zivilisten ange-
halten.17 

Die 215. Infanteriedivision wurde zwischen 1936 
und 1939 in Heilbronn aufgestellt und nahm zu-
nächst im Elsass am Frankreichfeldzug teil. Schon 
kurz nach dem Überfall auf die Sowjetunion wur-
de die Division im November 1941 an die Front am 
Wolchow südlich von Leningrad verlegt und da-

mit Teil der 18. Armee. Am Wolchow bei Tichwin 
hielt sie in erbitterten Kämpfen die Front gegen die 
Durchbruchsversuche der sowjetischen Armee. Bis 
1944 wurde sie südwestlich vor Leningrad (Staro 
Panowo, Urizk) und zur Abwehr weiterer Durch-
bruchsversuche südöstlich und östlich von Lenin-
grad eingesetzt. Die 215. Infanteriedivision nahm 
auch an der dritten, erneut für beide Seiten überaus 
verlustreichen Schlacht am Ladogasee (Sommer 
1943) teil, bei der der sowjetischen Armee nur gerin-
ge Geländegewinne gelangen. Erst im Frühjahr 1944 
gelang es der Sowjetunion in einer Winterschlacht, 
der «Leningrad-Nowgoroder-Operation», die Wehr-
macht zurückzudrängen. Von da an war die 215. 
Infanteriedivision kontinuierlich in Rückzugsge-
fechte verwickelt. Am 8. Mai kapitulierten die Üb-
riggebliebenen auf der Halbinsel Hela bei Gdingen 
(das von 1939-1945 «Gotenhafen“ genannt wurde). 

Der Bildhauer Ernst Yelin, selbst Divisionsangehöri-
ger, gestaltete 1955 die Gedenktafel mit Zustimmung 
von Paul Bonatz. Als Motiv wurde das «Kreuz von 
Tschudowo» vorgegeben.18 Es handelt sich dabei um 
ein Gefallenendenkmal, das von einem «Kommando 
Denkmalbau» vor Ort in Russland errichtet worden 
war. Auf einem ummauerten Erdsockel standen drei 
mannshohe steinerne Kreuze, verbunden durch ei-
nen gemeinsamen Querbalken. Yelin bildete für die 
Heilbronner Gedenktafel die Umrisse der drei Kreu-
ze nach (vgl. M 3). Im Feld des mittleren Kreuzes 
wird über dem Divisionswappen an die «Gefallenen 
und Vermissten» der Division erinnert. Darunter sind 
Einsatzorte an der West- und Ostfront verzeichnet. 
Auf dem linken äußeren Kreuz ist über der Zahl 
1939 ein behelmter Soldat zu sehen, der sich einer 
knienden, hilflosen Person ohne Helm zuwendet. 
Das Handeln des Soldaten erscheint fürsorglich und 
nächstenliebend. Auf der rechten Seite stehen über 
der Zahl 1945 eine Frau mit Kopftuch und ein Junge. 
Die Frau blickt traurig über die Ortsnamen hinweg 
auf die Szene mit dem hilflosen Mann. Das Kind 
richtet fragend seinen Blick auf seine (mutmaßli-
che) Mutter. Insgesamt steht der Opfergedanke im 
Vordergrund. Nur die eigenen Verluste werden ge-
nannt. An das eigene militärische Tun und seine Fol-
gen wird nicht erinnert. Es dominiert der Eindruck 
von Hingabe, Opfer- und Hilfsbereitschaft sowie 
von Schutz und Verteidigung der Lieben daheim. 
Durch die Dreizahl der Kreuze, die an die Szenerie 
eines Kalvarienbergs erinnert, wird der Tod der Sol-
daten in die Nähe eines geheiligten Opfers gerückt. 
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DER LERNGANG

Der Lerngang startet auf dem Marktplatz. Um den 
Grad der Zerstörung Heilbronns einschätzen zu 
können, werden Luftbilder von Heilbronn nach den 
Bombenangriffen am 4. Dezember 1944 (Internet, 
Ausdruck oder Tablets) verteilt. Es sollten Luftbil-
der von der völlig zerstörten Innenstadt und von 
Gebäuden im Umkreis des Marktplatzes ausgewählt 
werden. 
      Die Schüler finden in kleinen Gruppen die Stand-
orte des Fotografen ihres Fotos. Der Reihe nach 
gehen anschließend alle Schüler zu den verschie-
denen Positionen und lassen sich das Gebäude, die 
Perspektiven sowie die Zerstörungen erklären. Die 
Eindrücke der Schüler zur totalen Zerstörung Heil-
bronns werden gesammelt und Fragen vom Lehrer 
beantwortet. Die Schüler sollen aus der Perspektive 
eines damaligen Bewohners auf die Situation und 
Probleme der Heilbronner Bevölkerung schließen.
    Alle gehen zur Ehrenhalle. Vor der Ehrenhalle 
(noch nicht betreten!) werden vom Lehrer auf sepa-
raten DIN-A4-Blättern die vier groß ausgedruckten 
Zahlen 405, 3485, 7137 und 10.977 (als Summe) ge-
zeigt und deren Bedeutung (s.o.) von der Lehrkraft 
erklärt. Danach initiiert sie eine Diskussion: «Stellt 
euch vor, wir befinden uns im Jahr 1960. Die Stadt 
plant, eine Ehrenhalle mit einer Gedenktafel für die 
Opfer aus der Zeit des Nationalsozialismus und des 
2. Weltkriegs zu errichten. Ihr seid der Rat der Stadt. 
Diskutiert, welche Zahlen für die geplante Tafel aus-
gewählt werden sollen und in welcher Reihenfolge 
oder Anordnung die Zahlen auf einer Tafel gezeigt 
werden sollen.» (Zur Veranschaulichung halten vier 
Schüler die Zahlen in der gerade diskutierten Rei-
henfolge und Anordnung.) Dabei wird zwangsläufig 
auch über den Zweck einer solchen Gedenktafel ge-
sprochen.
    Im Anschluss daran wird ein Bild von der In-
schrift in der Ehrenhalle ausgeteilt (vgl. M 2) und als 
angebliches Ergebnis der damaligen Überlegungen 
präsentiert. Gemeinsam werden die Zahlen, ihre 
Reihenfolge, die Inschrift und das Gedicht analy-
siert. Die Schüler sollen dabei noch nicht wissen, 
dass es sich um eine Fotomontage handelt.
     Erst jetzt erfolgt der Gang in die Ehrenhalle: Die 
Schüler sollen zunächst Anmutung und Wirkung der 
Halle auf Besucher untersuchen. In der Regel fällt 
ihnen dabei recht bald der Unterschied zwischen re-
aler Gedenktafel und Fotomontage auf. Durch diese 
Irritation und den anschließenden Vergleich ergibt 
sich eine besonders aufmerksame Analyse der realen 

Gedenktafel. Eventuell kann in diesem Zusammen-
hang aus dem Protokoll zitiert werden (Anordnung 
der Zahlen «zur stärkeren Wirkung», vgl. M 1). Im 
Anschluss werden die Wirkabsichten der damaligen 
Politiker abgeleitet, erörtert und bewertet. An die-
ser Stelle wird der Begriff Erinnerungspolitik einge-
führt und von den Schülern inhaltlich aus der Tafel 
und der gesamten Ehrenhalle abgeleitet. Sie sollen 
dabei Handlungsspielräume der damaligen Politiker 
und Bürger erörtern. (Sind Menschen Marionetten 
des Zeitgeists?) Zusätzlich kann in der Oberstufe 
von einem Schüler oder von der Lehrkraft die Tafel 
in die Vergangenheitsbewältigung der 1950er-Jahre 
eingeordnet werden. Abschließend sollen sich die 
Schüler überlegen, ob man überhaupt an all das er-
innern sollte oder ob eine Stadt wie Heilbronn das 
Geld nicht besser spart. Braucht eine Stadt über-
haupt eine gemeinsame, kollektive Erinnerung? Da-
mals? Und heute? 

Am Hafenmarktturm sollen die Schüler zunächst die 
Gedenktafel der 215. Infanteriedivision beschreiben 
und auf die impliziten Aussagen hin analysieren 
(vgl. M 3). Danach wird die Geschichte der Bela-
gerung Leningrads und der 215. Infanteriedivision 
erzählt. Die Aussagen der Gedenktafel sollen mit 
den Folgen der Divisionstätigkeit verglichen und die 
Gedenktafel auf ihre Angemessenheit hin beurteilt 
werden. Außerdem sollen die Schüler ihren Cha-
rakter beurteilen (Appell, Trost, Entschuldigung, 
Rechtfertigung, Beschönigung) und bewerten. Aber 
auch die Rolle der Soldaten ist zu beurteilen und zu 
bewerten («Verderber oder Wohltäter», Vaterlands-
verteidiger, Aggressoren, Opfer, Mitläufer, Mittäter, 
Täter?). Dabei gilt es nicht zuletzt, die ethische Ebe-
ne zu thematisieren: die Gültigkeit von Normen, die 
Größe der Schuld, das Vorhandensein individueller 
Handlungsspielräume sowie die Freiheit zum Guten. 
Zusammenfassend erörtern die Schüler, ob man der 
Soldaten so gedenken sollte, wie es die Tafel tut. Da-
bei sollte auch die Perspektive von Besuchern aus 
Leningrad (heutiges St. Petersburg), die das Denk-
mal sehen, eingebracht und Möglichkeiten alternati-
ven Gedenkens erörtert werden.
     An dieser Stelle wird der Einstieg auf dem Markt-
platz relevant. Sind die Deutschen nicht auch Opfer? 
Vor allem in den letzten 20 Jahren wurde immer wie-
der versucht, die Deutschen zu Opfern des 2. Welt-
kriegs zu stilisieren. Man muss in aller Klarheit sa-
gen, dass es sich hierbei um den Versuch handelt, die 
Täterschaft der Deutschen und die Geschichte des 
sogenannten «Dritten Reichs» zu relativieren: Es
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waren die Deutschen, die im spanischen Guernica 
erste Flächenbombardements erprobten. Städte wie 
Rotterdam oder Warschau wurden mit deutschen 
Bomben ausradiert. Mitgebrachte Fotos dieser von 
den Deutschen bombardierten Städte können diese 
vorangegangenen Kriegsverbrechen veranschauli-
chen. Die deutsche Luftwaffe bombardierte Städte in
ganz Europa. In London gingen 1,5 Millionen deut-
sche Bomben nieder und verursachten dort über 
40.000 Tote. Wenn die Gruppe mit Tablets unterwegs
ist oder die Schüler ihre Handys benutzen dürfen, 
kann das anhand einer interaktiven Karte veranschau-
licht werden.19 Die Opferzahlen des von den Deut-
schen angezettelten 2. Weltkriegs liegen insgesamt
bei deutlich über 50 Millionen, davon ca. 5–7 Mil-
lionen Tote auf deutscher Seite. Allein die Sowjet-
union hatte ca. 25 Millionen Tote zu beklagen. Die
Opferzahlen des Bombenkriegs in Deutschland lie-
gen bei ca. 600.000 Toten20. Es gibt keine Gleichheit
im Unrecht und Leid lässt sich nicht aufrechnen. Je-
der Tote ist ein absoluter Verlust. Beim Lerngang muss
aber auch klar werden, dass der 2. Weltkrieg von

Deutschland begonnen und von den allermeisten
Deutschen mitgetragen wurde. Er war kein ehren-
voller Krieg zur Vaterlandsverteidigung, sondern ein
Raub- und Vernichtungskrieg, der im Osten das Ziel 
der Kolonisierung, Unterdrückung und späteren Be-
seitigung nicht nur der Juden, sondern auch der sla-
wischen «Untermenschen» verfolgte. Er war verbre-
cherisch.
     Der Lerngang endet mit der Diskussion, ob man 
die Soldaten weiterhin ehren sollte, so wie es jedes
Jahr am Volkstrauertag der Oberbürgermeister und 
das Verteidigungsministerium tun (evtl. Auszüge aus
der aktuellen Rede des OB besorgen). Die Schüler
sollen zusammenfassend die Erinnerungspolitik der
Stadt und des Staates charakterisieren und bewerten
sowie die Vereinnahmung heutiger Heilbronner – also
auch der Schüler – durch das öffentliche Gedenken
reflektieren. Sie erörtern dabei, an wen oder was die 
Stadt Heilbronn sich erinnern sollte, und diskutieren 
die Rolle und Bedeutung öffentlicher Erinnerung da-
mals und heute. 
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MATERIALIEN 

(M 1) NIEDERSCHRIFT DES BESCHLUSSES ZUR GESTALTUNG DER GEDENKTAFEL IN DER 
EHRENHALLE VOM 27.4.1963 (STADTARCHIV HEILBRONN)
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(M 2) TEXT FÜR DIE EHRENHALLE HEILBRONN

(M 3) GEDENKTAFEL FÜR DIE 215. INFANTERIEDIVISON AM HAFENMARKTTURM 
IN HEILBRONN, 1955.
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